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„Auch 2023 bleibt für Sanitär 
vor der Wand herausfordernd“
Andrea Bußmann: Digitalisierung im öffentlichen Bereich 

ist für Schell eine Chance

Andrea Bußmann ist seit dem 1. Juli 2020 Mitglied der Geschäftsführung bei Schell in Olpe. Beim  
Sauerländer Armaturenhersteller verantwortet sie die Bereiche Vertrieb, Marketing und Produkt

management. Im Interview mit Matthias Nückel nimmt sie zur Situation der Sanitärindustrie allgemein 
sowie zur Lage bei Schell Stellung.

Frau Bußmann, die Marktentwick-
lung in der Sanitärbranche hat im 
zweiten Halbjahr 2022 – nach al-
lem, was zu hören ist – nachgelassen. 
Wie beurteilen Sie die Lage aus Ihrer 
Sicht?
Andrea Bußmann: Ich kann nur be-
stätigen, was Sie gerade gesagt haben. 
Derzeit haben wir die Situation, dass 
das Heizungsgeschäft sehr stark im Fo-
kus des Installateurs steht. Wenn man 
sich die aktuellen Zahlen anschaut, 
die gerade vom DGH veröffentlicht 
wurden, der den Verkauf des deut-
schen Großhandels an das Handwerk 
misst, dann sieht man ganz klar, dass 
sich der Bereich Heizung überpropor-
tional entwickelt. Demnach gibt es 
wertmäßig eine Steigerung von 12,8 
Prozent, während der Sanitärbereich 
vor der Wand „nur“ um 3,2 Prozent 
wächst. Das sind jedoch wertmäßige 
Entwicklungen. Wenn man das preis-
bereinigt betrachtet, dann sprechen 
wir hier ganz klar von einem Rück-
gang des Marktes bei den Stückzahlen. 
Dieser Einbruch ist ab dem zweiten 
Halbjahr sehr massiv eingetreten. Das 
erste Halbjahr 2022 war noch sehr gut. 
Im dritten und im vierten Quartal hat 
sich der Nachfragerückgang jedoch 
verstärkt. Ich gehe davon aus, dass uns 
dies auch im Jahr 2023 noch ein Stück 
weit begleiten wird. Zumindest für das 
erste Quartal rechne ich nicht mit ei-
ner Erholung des Sanitärmarktes.

Hat sich Schell ähnlich entwickelt 
wie der Markt? Oder sind Sie etwas 
besser davongekommen?
Wir sind schon ein bisschen besser 
davongekommen, da wir nicht so 
stark im Privatbad vertreten sind, au-
ßer mit unseren Eckventilen. Ansons-

ten liegt unser Hauptschwerpunkt im 
gewerblich öffentlichen Bereich. Und 
da bieten wir mit unseren elektroni-
schen Armaturen, die auch vernetz-
bar sind, Produkte an, die helfen, die 
Trinkwasserhygiene zu erhalten. Auf 
diesem Markt sieht man den Nachfra-
ge-Einbruch noch nicht ganz so stark. 
Was wir aber auch merken – wie der 
Rest der Branche – ist, dass die Auf-
tragseingänge seit dem zweiten Halb-
jahr etwas zurückgehen. Wir stellen 
fest, dass der Großhandel seine Lager-
bestände, die er zur Sicherung der Lie-
ferfähigkeit aufgebaut hat, jetzt wie-
der auf Normalniveau abbaut. 

Thema Eckventile: Schell nennt sich 
hier Weltmarktführer. Woran mes-
sen Sie das?
Das wurde urkundlich beurteilt – und 
zwar im Jahr 2018 von der IHK, die 
Unternehmen aus Südwestfalen ent-
sprechend bewertet hat. Wir produ-
zieren Eckventile seit der Geburts-
stunde von Schell. In diesem Jahr 
sind wir 90 Jahre alt geworden und in 
dieser Zeit wurden über 700 Millio-
nen Eckventile verkauft. Wir weiten 
unser Produktportfolio ständig aus 
und passen es an Kundenwünsche an. 
Zugleich haben wir eine sehr hohe Ei-
genfertigungstiefe und das Qualitäts-
merkmal „Made in Germany“, das 
immer noch ein Vorteil ist. Schließ-
lich ist es heute eher seltener der Fall, 
dass ein Produkt von A bis Z am 
Standort Deutschland gefertigt wird.

Sind in einem Segment, wie dem 
der Eckventile, eigentlich auf Dauer 
wirkliche Neuerungen möglich?
Es gibt immer wieder neue Trends und 
Entwicklungen. Zum Beispiel müssen 

zur Überprüfung der Trinkwasserqua-
lität ständig Wasserproben entnom-
men werden. So haben wir vor ein 
paar Jahren ein Probenahme-Eckventil 
mit ins Portfolio aufgenommen, um 
Probenahmen für den Installateur 
einfacher zu gestalten. Zudem bieten 
wir Filter-Eckventile an, die schädli-
che Partikel zurückhalten und hoch-
wertige Armaturen schützen. Ein we-
sentliches Thema ist auch die Leicht-
gängigkeit. Unsere Produkte sind so 
konzipiert, dass sie selbst nach 30 Jah-
ren noch geöffnet und geschlossen 
sowie entsprechend einreguliert wer-
den können. Auf diese Qualitätsmerk-
male sind wir stolz. Insgesamt führen 
wir über 200 Eckventile und Gerä-
teanschlussarmaturen im Sortiment. 

Stark ist Schell ebenfalls bei den be-
rührungslosen Armaturen. Hat sich 
dieses Geschäft vor allem seit Co-
rona positiv entwickelt, weil mehr 
Wert auf Hygiene gelegt wird?
Das kann ich ganz klar mit Ja beant-
worten. Unsere berührungslosen Ar-
maturen werden seit dem Corona-
Ausbruch im Jahr 2020 sehr stark 
nachgefragt. Hier teilt sich der Markt 
etwas. Es gibt einerseits die einfachen 
berührungslosen Armaturen, die man 
etwa in Gaststätten findet. Diese zie-
len in der Regel nicht ganz so stark 
auf Trinkwasserhygiene ab, hier steht 
die Nutzerhygiene im Fokus. Dank In-
frarot-gesteuerter Auslösung wird das 
Übertragungsrisiko von Schmierinfek
tionen deutlich verringert. Gleichzei-
tig können unsere elektronischen Ar-
maturen, entsprechend programmiert, 
Stagnationsspülungen automatisch 
durchführen, die den Erhalt der Trink-
wassergüte unterstützen. Im Zuge 
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vielfacher Schließungen während der 
Corona-Pandemie hat dies für Gebäu-
debetreiber immer mehr an Bedeu-
tung gewonnen. Zur zentralen Steue-
rung von Stagnationsspülungen kön-
nen Schell Armaturen flexibel via 
Funk und / oder Kabel mit dem Was-
sermanagement-System SWS vernetzt 
werden. Dadurch ist SWS nicht nur in 
Neubauten einsetzbar, sondern auch 
für Bestandbauten geeignet. 
SWS dokumentiert zudem den hygie-
nischen Stand der Trinkwasser-Instal-
lation – ein wichtiger Vorteil für Be-
treiber, die damit ihrer gesetzlichen 
Dokumentationspflicht nachkom-
men können. Hygienebedingte Sanie-
rungen lassen sich durch den Einsatz 
des SWS in vielen Fällen vermeiden. 
Dank SWS lässt sich Wassermanage-
ment wesentlich effizienter und 
nachhaltiger gestalten: Stagnations-
spülungen, wenn sie einmal einpro-
grammiert sind, laufen automatisiert 
– zeit- und / oder temperaturgesteuert. 
Der Betreiber kann den Einsatz seines 
Facility Managements optimieren, in-
dem z. B. Wartungseinsätze wie Batte-
riewechsel sinnvoll geplant und um-
gesetzt werden können. Bei manuel-
ler Durchführung muss Personal ab-
gestellt werden und es wird wesent-
lich mehr Wasser verbraucht. Beides 
verursacht deutlich höhere Kosten.

Welche Rolle spielt beim Wasserma-
nagement das Wassersparen?
Wassersparen spielt eine sehr große 
Rolle. Elektronische Armaturen lösen 
nur dann aus, wenn das Wasser wirk-
lich benötigt wird und es fließt nur so 
lange es gebraucht wird. Mit einer be-
rührungslosen, elektronischen Arma-
tur lassen sich im Vergleich zu einem 
herkömmlichen Einhebelmischer bis 
zu 70 Prozent Wasser sparen. Hochge-
rechnet auf sämtliche Armaturen ei-
nes Gebäudes spielt dieser Spareffekt 
im gewerblich-öffentlichen Bereich 
eine große Rolle. Eingebunden in 
SWS ergeben sich durch niedrigere 
Personalkosten und weniger Wasser-
einsatz weitere Einspareffekte. Beim 
Trinkwassermanagement bieten wir 
einen zusätzlichen Vorteil: Unsere 
Cloud-Lösung SMART.SWS ermög-
licht, Daten browserbasiert überall 
auf der Welt abzurufen und Anpas-
sungen vorzunehmen. Dank all dieser 

Andrea Bußmann, 
Geschäftsführerin 
Marketing, Vertrieb und 
Produktmanagement bei 
Schell: Man kann zu jedem 
Zeitpunkt neue Produkte 
einführen
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Vorteile lässt sich mit SWS die Wirt-
schaftlichkeit einer Trinkwasser-Ins-
tallation enorm erhöhen bei gleich-
zeitiger Reduktion der Wasserkosten.

Über das Thema Hygiene haben wir 
gerade schon kurz gesprochen. Was 
kann ein Armaturenhersteller wie 
Schell dazu beitragen, die Trinkwas-
serhygiene weiter zu verbessern? Im 
Zusammenhang mit Wärmepumpen 
wird ja davor gewarnt, die Wasser-
temperatur nicht zu niedrig einzu-
stellen.
Wie schon gesagt, kann man mit unse-
rem Wassermanagement-System Stag
nationsspülungen automatisieren. Da
rüber hinaus lässt sich mit dem Schell 
Eckventil Comfort PT via Temperatur-
fühler die Wassertemperatur überprü-
fen, sodass Stagnationsspülungen nicht 
nur zeitdeterminiert, sondern auch 
temperaturgesteuert eingeleitet wer-
den können. Für den Erhalt der Trink-
wassergüte ist ein bestimmungsgemä-
ßer Betrieb essentiell. Dieser kann mit 
SWS über Gruppenbildung mehrerer 
Armaturen und gleichzeitige Auslö
sungen von Stagnationsspülungen si-
muliert werden. Bei manuell durchge-
führten Spülungen in einem großen 
Gebäude – wie etwa einem Flughafen 
– müsste der Facility Manager alle Ar-
maturen zeitgleich öffnen, damit der 
gesamte Leitungsstrang in einer ge-
wissen Geschwindigkeit gespült wird. 
Diese aus trinkwasserhygienischen 
Gründen geforderte Gleichzeitigkeit 
lässt sich mit unserem Wassermanage-
ment-System erreichen, ohne dass da-
für vor Ort Personal im Einsatz sein 
muss und ebenfalls ohne mehr Was-
ser zu verbrauchen, als nötig wäre. 
Wassersparen und Trinkwasserhygie-
ne sind also kein Widerspruch, son-
dern mit SWS einfach realisierbar. 

Was Sie bisher erklärt haben, kann 
man auch unter das Thema Nach-
haltigkeit fassen. Im Moment sind 
die Themen Nachhaltigkeit und Um-
weltschutz wegen des Krieges und 
der Energieknappheit in den Hinter-
grund gerückt. Ist das bei Ihren Kun-
den ebenfalls der Fall oder achten sie 
weiter stark auf Nachhaltigkeit?
Ja, auf jeden Fall. Unsere Produkte 
unterstützen Nachhaltigkeit im Ge-
bäude dadurch, dass berührungslose 

Armaturen bis zu 70 Prozent Wasser 
einsparen. Denn Wasser läuft nur so 
lange, wie es benötigt wird. Auch bei 
unseren Eckventilen kann man die 
Durchflussmenge von warmem und 
kaltem Wasser regulieren. Wenn das 
Ventil optimal eingestellt ist, kann 
man den Wasserverbrauch bis zu 40 
Prozent senken und beim Warmwas-
ser CO

2-Emissionen einsparen. 

Und wie sieht es in der Produktion aus?
Was unsere Produktion betrifft, sind 
wir natürlich auch sehr nachhaltig. 
Wir produzieren am Standort Olpe 
und haben dort kurze Wege. Von Olpe 
aus sind es auch kurze Logistikwege zu 
unseren Kunden in Deutschland, un-
serem Hauptmarkt. Als Hauptbestand-
teil unserer Produkte verwenden wir 
Messing. Dabei geben wir die gesam-
ten Späne in die Wiederverwertung, 
sodass daraus wieder Messingstangen 
gefertigt werden. Wir folgen dem 
Cradle-to-Cradle-Prinzip, indem wir 
Materialien, die wir eingesetzt haben, 
in die Wiederverwertung geben. Bei 
der Beleuchtung setzen wir auf ener-
gieeffiziente LED-Lösungen. Zudem 
haben wir unser Unternehmen vor 
zwei Jahren komplett auf Ökostrom 
umgestellt, sodass wir auch in diesem 
Bereich CO2-Emissionen reduzieren. 

Ist Schell von den derzeitigen Preiser-
höhungen bei Gas und Strom stark 
betroffen?
Wir haben natürlich – wie alle produ-
zierenden Unternehmen – einen ho-
hen Einsatz an Energie und sind damit 
auch von den derzeitigen Preiserhö-
hungen der Energieversorger betroffen. 
Wir benötigen Gas zum Erwärmen der 
Messingstangen, um diese verarbeiten 
zu können. Und natürlich haben wir 
einen hohen Stromverbrauch in der 
gesamten Produktion. Daher haben 
wir schon in den vergangenen Jahren 
darauf geachtet, dass wir die Wärme, 
die durch den Produktionsprozess ent-
steht, zum Beispiel für die Beheizung 
der Hallen weiterverwenden. Wir ver-
suchen, alle Möglichkeiten zum Ener-
giesparen bestmöglich zu nutzen.

Wie hat sich Schell für die Krisen-
zeit, die ja im Grunde mit Corona 
begann, aufgestellt? Haben Sie be-
sondere Maßnahmen ergriffen, um 

diese Zeit zu überstehen? Oder gab es 
vorher schon einen Krisenplan in der 
Schublade?
Es gab auch vorher schon einen Kri-
senplan. Natürlich haben wir während 
der Corona-Zeit versucht, etwas unab-
hängiger von Zulieferern zu werden. 
Vorausschauend wurde eine Mehrlie-
feranten-Strategie aufgebaut und we-
gen der deutlichen Verteuerung unse-
rer Rohstoffe eine höhere Lagerhal-
tung eingeführt. Darüber hinaus wur-
den unsere Beschaffungsprozesse 
optimiert. Auf diesem Weg konnten 
wir die eine oder andere Herausforde-
rung kompensieren. Wir haben dabei 
den Vorteil, dass wir als Familienun-
ternehmen mit unseren internen Pro-
zessen sehr schlank aufgestellt sind. 
Entscheidungen können so schnell 
getroffen werden und wir können auf 
Veränderungen sehr schnell reagie-
ren. Das ist ein Vorteil einer kleineren 
Organisation im Vergleich zu einem 
großen Betrieb.

Wichtig in der Krise sind immer 
auch die Mitarbeiter. Wir haben im 
Moment die Konstellation, dass Be-
triebe einerseits Fachkräfte suchen. 
Andererseits sind manche Firmen 
nicht ausgelastet. Wieder andere 
bauen Arbeitsplätze ab. Wohin geht 
der Weg bei Schell? Halten Sie Ihre 
Leute auf Teufel komm raus, auch 
wenn es schwieriger wird?
Wir legen sehr viel Wert auf Mitarbei-
terausbildung und Mitarbeiterförde-
rung, um die Fachkräfte dann auch zu 
halten. Seit Jahren bilden wir in den 
wichtigsten Berufen – sowohl im ge-
werblichen als auch im kaufmänni-
schen Bereich – aus. Weil wir feststel-
len, dass es auch im Management 
immer schwieriger wird, geeignetes 
Fachpersonal zu finden, bilden wir 
seit diesem Jahr duale Studenten aus. 
Uns ist natürlich daran gelegen, Mit-
arbeiter langfristig zu halten. Wir ha-
ben hier einen sehr guten Job ge-
macht. Uns gelingt es, dass Mitarbei-
ter 20, 30 oder teilweise 40 Jahre bei 
uns arbeiten. Davon profitieren wir. 
Letztendlich brauchen wir einen gu-
ten Mix. Wir brauchen junge Leute, 
die neue Themen mit einbringen, die 
auch eine agile Arbeitsweise leben. 
Und wir brauchen die alten Hasen, 
die genau wissen, wie etwas funktio-
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niert. So versuchen wir, eine gute Ba-
lance zu erreichen.

Gerade im ländlichen Sauerland ist 
es für viele Unternehmen schwer, 
Mitarbeiter zu rekrutieren. Kommt 
Schell die günstige Lage am Auto-
bahnkreuz Olpe zugute?
Ja, wir sind gut erreichbar. Seit De-
zember letzten Jahres ist aber leider 
die A45 bei Lüdenscheid gesperrt. Das 
macht speziell für unsere Recruiting-
Kollegen die Arbeit schwieriger, weil 
der gesamte Teilbereich oberhalb von 
Lüdenscheid als Recruiting-Zone weg-
fällt. Früher betrug die Fahrzeit 15 bis 
20 Minuten. Heute ist das nicht mehr 
fahrbar. Deshalb kommen Leute aus 
dieser Region nicht mehr zu uns. Das 
ist eine Sondersituation für Unter-
nehmen in Olpe oder Attendorn. Wir 
merken, dass sich im Moment etwas 
verschiebt. Früher gab es Arbeitneh-
mer, die von Olpe nach Lüdenscheid 
gependelt sind. Das ist jetzt schwieri-
ger. Diese sind jetzt für den Olper 
Markt offener. Umgekehrt orientieren 
sich jene, die auf der anderen Seite 
der Autobahnsperrung wohnen, eher 
Richtung Dortmund.

Wichtig für die Positionierung als 
Sanitärhersteller sind Neuheiten. 
Was ist 2023 von Schell zu erwarten?
Im nächsten Jahr werden wir im Be-
reich Waschtisch-Armaturen neue 
Produkte anbieten. Und zwar werden 
das Einhebelmischer sein, die mit ei-
ner ThermoProtect-Kartusche ausge-
stattet sind und somit Verbrühungs-
schutz bieten. Diese Produktlösungen 

werden vorrangig in Pflegeheimen 
oder Kindergärten benötigt. Zudem 
werden wir auch einen Brausether-
mostat mit IsoBody-Technologie an-
bieten. Das bedeutet, dass das äußere 
Gehäuse der Duscharmatur nicht hei-
ßer als die Umgebungstemperatur 
wird und man sich nicht an den Ober-
flächen verbrennen kann. 2022 haben 
wir schon unsere WC-Spülkästen 
Montus Flow und Montus Flow H, für 
barrierefreie WCs, neu eingeführt. Das 
sind Montagemodule, die in das Was-
sermanagement-System SWS inte
griert werden können. Damit ist unser 
Portfolio so erweitert, dass wir Stagna-
tionsspülungen über alle relevanten 
Entnahmestellen inklusive Toilette an-
bieten können, wie z. B. auch in der 
VDI 6023 Blatt 1 gefordert. Bei unse-
ren Produkten Montus Flow und Mon-
tus Flow H wird der Kaltwasserstrang 
gespült. Anders als bei anderen Anbie-
tern ist keine zusätzliche, aufwendig 
zu installierende, Warmwasserleitung 
zum WC-Spülkasten erforderlich. 
Denn alle Warmwasserleitungen zu 
Dusch-, Waschtisch- und Küchen-Ar-
maturen können über elektronische 
Schell Armaturen gespült werden – 
selbstverständlich auch vernetzt mit 
SWS. Damit lässt sich ein zusätzlicher 
Wärmeeintrag in die Vorwandkonst-
ruktion der Toilette und somit in die 
Kaltwasserinstallation vermeiden, ge-
nauso wie zusätzliche Dampf- und 
Tauwasserbildung im Spülkasten. 
Gleichzeitig spart man Energiekosten. 
Für uns ist es sehr wichtig, dass wir 
ganzheitlich denken und über unser 
Wassermanagement-System SWS alle 

relevanten Entnahmestellen automa-
tisiert gespült werden können. Die 
entsprechende Küchenarmatur haben 
wir schon 2021 eingeführt. 

Gibt es bei den Küchenarmaturen 
Neuheiten?
Nein, wir haben unsere Küchenarma-
tur GRANDIS E bereits letztes Jahr ein-
geführt. Sie bedient Teeküchen, die 
oft endständig liegen, und ermöglicht 
damit Stagnationsspülungen an einer 
weiteren wichtigen Entnahmestelle. 

Könnten Sie sich vorstellen, mit Kü-
chenarmaturen auch an Küchenstu-
dios zu gehen?
Nein, das ist nicht unsere Kernkompe-
tenz. Um für die Küchenstudios ein 
attraktiver Küchenarmaturen-Anbie-
ter zu sein, müssen wir eine große 
Produktvielfalt in verschiedenen Far-
ben führen, inklusive Vorfensterarma-
turen, Niederdruckarmaturen und Ar-
maturen mit Geräte-Absperrventilen. 
Die Ausweitung des Küchenarmatu-
rensortimentes ist nicht angedacht.

Ein schwieriges Thema seit Beginn 
von Covid sind die Messen. 2022 gab 
es wieder Regionalmessen. Wie wa-
ren dort Ihre Erfahrungen?
Wir haben es sehr genossen, dass wir 
nach zwei Jahren Zwangspause den 
Neustart der Messen mitbegleiten 
konnten. Wir waren in Nürnberg. Die 
IFH war sehr gut besucht und wir 
konnten sehr gute Fachgespräche 
führen. Man hatte das Gefühl, dass 
sich alle darauf freuen, sich wiederzu-
sehen und in den Dialog zu gehen. 
Die verschobene SHK im September 
in Essen ist etwas hinter den Erwar-
tungen zurückgeblieben. Es gab deut-
lich weniger Besucher als vor Corona. 
Wenn man sich die letzten zehn Jahre 
anschaut, gibt es bei den Regional-
messen in Summe 44 Prozent weniger 
Besucher. Ich glaube, dass der Messe-
termin nach den Sommerferien für 
die SHK Essen nicht optimal war. Es 
haben wertvolle Kunden gefehlt. Die 
GET Nord war sehr erfolgreich und 
gut besucht. Die SHK Innung Ham-
burg hat einen ganz tollen Job ge-
macht und viel Fachpublikum für den 
Besuch der Messe aktiviert. Die In-
nung hat das gelebt und das konnte 
man auf der Messe auch spüren.

Die Schell Geschäftsführung (v. li.): Andrea Bußmann (Geschäftsführerin 
Vertrieb, Marketing und Produktmanagement), Andrea Schell 
(Gesellschafterin und Geschäftsführerin Finanzen und Personal) und 
Andreas Ueberschär (Geschäftsführer Technik und Produktion) 
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2023 steht die ISH an, die wegen pro-
minenter Absagen für Schlagzeilen 
sorgt. Wie hält es Schell mit der ISH?
Wir werden nicht an der ISH teilneh-
men, weil wir aufgrund der Mes-
se-Terminverschiebungen in den letz-
ten zwei Jahren gemerkt haben, dass 
sich der eine Innovationszyklus, der 
in der Vergangenheit durch die ISH 
gesetzt war, aufgelöst hat. Man kann 
zu jedem Zeitpunkt neue Produkte 
einführen. Auch haben wir bei der 
ISH in den letzten Jahren schon fest-
gestellt, dass die Messe durch unsere 
Hauptkunden – Planer, Architekten 
und Fachhandwerker – nicht mehr so 
gut besucht wurde, wie das in der Ver-
gangenheit der Fall war. Aufgrund der 
Energiewende erwarten wir bei der 
ISH einen deutlich stärkeren Fokus 
auf den Bereich der Heizungsausstel-
ler als auf den der Sanitäraussteller. 
Deshalb haben wir uns entschieden, 
nicht an der ISH teilzunehmen, son-
dern unsere Präsenz anderweitig aus-
zuweiten. Wir werden weitere Schell-
Mobile anschaffen, um unseren Kun-
den vor Ort unser Wassermanage-
ment-System SWS live vorzustellen. 

Sie sprachen die Fachhandwerker als 
Kunden an. Diese sind derzeit noch 
immer überlastet. Was macht Schell, 
um dem Handwerker das Leben 
leichter zu machen?
Wir führen Produkte im Portfolio, die 
schnell und einfach einzubauen sind. 
Darüber hinaus unterstützen wir den 
Handwerker bei der Planung von Bau-
vorhaben, indem wir ihm Ausstat-
tungsangebote unterbreiten und Pla-
ner empfehlen, die darauf speziali-
siert sind, die Trinkwasser-Installation 

zu berechnen und Spülpläne zu er-
stellen. Zusätzlich bieten wir mit dem 
SSC Bluetooth®-Modul ein mobiles 
Werkzeug zur Parametrierung, mit 
dem Armaturen via Smartphone oder 
Tablet eingestellt werden können. Da 
eine einmal angelegte Parametrierung 
auf Armaturen des gleichen Typs 
übertragbar ist, wird der Arbeitsauf-
wand optimiert. Fest installiert zwi-
schen Armatur und Stromversorgung 
bietet das SSC Bluetooth®-Modul wei-
tere Vorteile. So erhält der Fachhand-
werker mit einem Produkt gleich zwei 
Nutzungsmöglichkeiten. 

Direkte Montagehilfe durch Mitar-
beiter von Schell gibt es nicht?
Doch, wir haben Mitarbeiter, die die 
Inbetriebnahme des Wassermanage-
ment-Systems SWS vornehmen. Diese 
können entsprechend gebucht wer-
den, sodass der Installateur sich da-
mit nicht beschäftigen muss. Dieser 
Service wird stark genutzt, weil damit 
eine Produkteinweisung verbunden 
ist. Der Facility-Manager muss ja wis-
sen, wie die Anlage funktioniert und 
wie er was auswerten kann. Das bie-
ten wir komplett aus einer Hand an.

Der Blick nach vorn ist immer 
schwierig, besonders in diesen Zei-
ten. Was erwarten Sie gleichwohl 
von 2023? Wird sich der Markt er-
holen oder muss sich Schell auf ein 
komplettes Krisenjahr einstellen?
Ich gehe davon aus, dass das Jahr 2023 
für Sanitär vor der Wand herausfor-
dernd bleiben wird, also speziell im ers-
ten und zweiten Quartal. Danach wird 
sich der eine oder andere Bereich sicher 
wieder etwas erholen. Im öffentlichen 

und halböffentlichen Bereich, auf den 
wir spezialisiert sind, leben wir die Digi-
talisierung als Zukunftsthema. Darin 
sehen wir auch eine Chance für unse-
re Unternehmensentwicklung, weil wir 
digitale Lösungen zum Erhalt der Trink-
wassergüte anbieten – in Kombination 
mit unseren elektronischen Armaturen 
–, die den Betreibern helfen, ihrer Be-
treiberpflicht nachzukommen. Gleich-
zeitig lassen sich mit unseren Produk-
ten Wirtschaftlichkeit und Nachhaltig-
keit erhöhen, womit wir Lösungen bei 
zwei weiteren Trendthemen bieten.
Ab dem nächsten Jahr muss man ei-
nen Water-Safety-Plan vorlegen. Dar-
auf sind viele Betreiber noch nicht 
vorbereitet. Dabei ist vieles zu beach-
ten, wie etwa das Thema Haftung. In 
diesem Bereich positionieren wir uns 
mit unseren Lösungen und auch mit 
unserer Erfahrung als perfekter Part-
ner und Berater. Aus diesem Grund 
blicken wir optimistisch auf das Jahr 
2023.

Im öffentlichen Bereich haben wir 
das Problem, dass es einerseits ei-
nen großen Sanierungsstau gibt. An-
dererseits hat die öffentliche Hand 
durch die vielen Krisenhilfen kein 
Geld mehr. Glauben Sie, dass der 
Staat dennoch wieder Geld in die 
Hand nimmt und investiert?
Wir werden Investitionen brauchen. 
Es fehlen nach wie vor geeignete Bil-
dungsstätten, auch Kindertagesstät-
ten. Wegen der Zuwanderung benöti-
gen wir deutlich mehr Einrichtungen 
und die dafür benötigten Investitio-
nen müssen auch getätigt werden. 
Gerade bei den rechtlichen Parame-
tern ist die öffentliche Hand sehr 
stark gefordert, die Trinkwasser-Richt-
linien, die sie selber mit entwickelt 
hat, in ihren Bereichen umzusetzen. 
Da gibt es noch sehr viel Potenzial.

Aber Umsatzrekorde sind im Mo-
ment nicht zu erwarten?
Nein, definitiv nicht.

Frau Bußmann, vielen Dank für das 
Gespräch! ■

Qualität „Made in Germany“: 
Armaturenhersteller Schell mit Sitz 
in Olpe bekennt sich zum Standort 
Deutschland


